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Kapitel 1

Dezember 2007.

Auf dem Anrufbeantworter blinkte das rote Lämpchen — eine Nachricht war eingegangen.

Zarina sah es sofort. Ihre Familie besaß noch eines dieser alten Modelle, ein Festnetzgerät mit Tonband. Schwer und verlässlich, aus einer Zeit, in der nichts flüchtig war. Sie blieb einen Moment stehen, den Schlüssel noch in der Hand. Das Metall kühlte ihre Finger. Zarina drückte die Taste, um die Nachricht abzuhören. Die Aufnahme war von sehr schlechter Qualität. Dumpf, verrauscht, abgehackt. Aber sie verstand, dass der Jäger, dem ihre Freundin ihre Telefonnummer geben sollte, sie am kommenden Morgen um halb fünf mit dem Auto abholen wolle. Und außerdem noch so etwas wie: „Hier ist dein Freund.” Aber das konnte gar nicht sein. Sie kannte ihn nicht.

Die Aufnahme war einfach zu schlecht, als dass Zarina es richtig hätte verstehen können. Auch nach mehrmaligem Abspielen des Tonbandes nicht. Sie spulte zurück, hörte noch einmal, hörte ein drittes Mal. Wieder nur Fragmente. Es war auch nicht so wichtig. Die eigentliche Information hatte sie ja. Aber irgendwie wollte das „dein Freund” nicht aus ihrem Kopf.

Zu der Zeit war Zarina seit vierzehn Jahren mit Eric verheiratet. Es gab Höhen und Tiefen in dieser Ehe. Eric und Zarina hatten drei Kinder. Das jüngste, ein Sohn, war gerade zwei Jahre alt geworden.

Im Grunde war Zarina mit ihrer Ehe und ihrem Leben zufrieden. Aber sie hatte bemerkt, dass ihr Ehemann sich seit einiger Zeit von ihr abwandte. War da eine Geliebte im Spiel, eine andere Frau? Unausgesprochen, ungesehen und doch spürbar? Bisher hatte Zarina nicht weiter darüber nachgedacht, warum Eric sie beiseiteschob, wenn sie sich ihm näherte.

Aber allmählich stiegen Zweifel an Erics Treue in ihr auf...

Einmal hatte Eric zu Zarina gesagt, auf sie sei kein Verlass. Wie er das gemeint hatte, wurde ihr erst später klar. Bis zu jenem Zeitpunkt war auf Zarina immer Verlass. Mit „Verlass” hatte Eric Treue gemeint.

Treue war für Zarina selbstverständlich. Darüber brauchte sie nicht nachzudenken.

Indem Eric Zarina zurückwies, legte er selbst den Grundstein, öffnete ein Tor. Ein Tor für Abwege, Möglichkeiten und Chancen.

Im Nachhinein erkannte Zarina, dass sie in den verzerrten Worten auf dem Anrufbeantworter eine Chance erahnt hatte. Zwar klangen sie wie „dein Freund”, aber das konnte unmöglich sein. Damals hatte sie den flüchtigen Gedanken nicht weiterverfolgt. Doch heute kam es ihr so vor, als ob darin doch eine leise Vorahnung gelegen hatte.

Von ihrer Freundin wusste Zarina, dass Urs Jäger und auch Falkner sei. Er hatte eine kleine Metzgerei, in der Zarinas Freundin angestellt war.

Zarina interessierte sich schon seit ihrer Kindheit für die Jagd. Vermutlich lag das an ihrem Namen. „Zarina” bedeute „Goldene Jägerin” und stamme aus Persien, hatte man ihr erzählt.

Doch bisher hatte sich ihr noch nie die Gelegenheit geboten, selbst dabei zu sein.

Deshalb hatte sie ihre Freundin gebeten, Urs ihre Telefonnummer zu geben. Er solle sie anrufen, weil Zarina ihn sehr gerne einmal mit zur Jagd begleiten würde.

***

29. Dezember 2007, 04.30 Uhr.

Zarina hatte die Nacht kaum geschlafen. Nicht aus Sorge, sondern aus Erwartung. Zu viele Gedanken, zu viele Bilder, zu viel Vorfreude, um zur Ruhe zu kommen. Nur eine Angst begleitete sie durch die Nacht. Zu verschlafen — diesen Morgen zu verpassen. Das Haus lag still, als sie es verließ. Die Fenster waren dunkel, die Luft kalt. Ihre Familie schlief noch. Ein dunkelgrüner Geländewagen stand vor dem Haus. Das musste Urs sein. Er hatte von der Fahrerseite aus die Beifahrertür für Zarina aufgestoßen.

„Guten Morgen!”, sagte er mit seiner tiefen vollen Stimme und schaute ihr dabei direkt in ihr hübsches Gesicht. Nicht flüchtig. Nicht zögernd. Sondern offen. In diesem Moment passierte etwas mit Zarina und sie wusste, was kommen würde. Ein Gefühl von Aufbruch, von Möglichkeit, das sie trug — leise, sicher, unabwendbar.

Das also war Urs. Gesehen hatte sie ihn schon einmal in der Metzgerei. Daran konnte sie sich erinnern.

Urs trug seine dicken, borstigen grau-braunen Haare kinnlang. Sie erinnerten Zarina an Wildschweinborsten. Sie war fasziniert davon. Seine Nase war eher klein geraten — so wie man es von einer Skulptur kennt, fein gearbeitet, fast zu filigran für sein Gesicht. Urs hatte volle Lippen, ein wahrer Kussmund, der jede Silbe weich erscheinen ließ. Seine smaragdgrünen Augen funkelten lebendig. Dazu hatte er wulstige Brauen, die seinem Blick etwas Markantes verliehen.

Seine Augenfarbe blieb Zarina im Dunklen zunächst verborgen. Ebenso wurde ihr seine Statur erst beim Aussteigen bewusst: Sehr muskulös, kräftige Arme und Beine — alles Muskeln —, ein kleiner Bauch.

Etwas größer als Zarina. Und etwa zwanzig Jahre älter.

Seine Arme erinnerten Zarina an Tarzan. Urs passte nicht in ihr Beuteschema. Und doch hatte er etwas... Zarina spürte es sofort, aber sie ließ es nicht an sich heran. Schließlich war sie glücklich und hatte drei Kinder.

Zarina stieg ein und schloss die Autotür hinter sich. Urs startete den Wagen. Sie fuhren los. Frost lag in der Luft, ein wenig Schnee auf dem Boden. Stille über allem. Der Mond war schon am Abnehmen, doch noch hell, noch hoch, noch wach am Himmel.

Zarina betrachtete Urs im Profil. Sie fand ihn zu kräftig. Aber diese Haare, davon konnte sie ihren Blick nicht abwenden.

Sie schwieg. Die Offenheit, mit der sie Urs betrachtete, machte ihn verlegen.

Unsicher, was er sagen sollte, entschied er sich nach einem Moment:

„Wir machen heute Ansitz auf einen Fuchs”, sagte er. „Das ist nicht ganz einfach. Du musst sehr leise sein. Du darfst dich also nicht bewegen. Füchse hören das kleinste Geräusch. Bei Rehwild ist das leichter. Die Sicht ist gut. Durch den Schnee ist es hell. Und wir hören das Wild gut, wenn es läuft — wegen dem Frost. Der Wind steht auch günstig.” Das Einzige, was Zarina spürte, war Aufregung. Nicht wegen Urs. Oder auch deswegen. Aber in erster Linie wegen des bevorstehenden Jagdereignisses. Deshalb hatte sie die Nacht fast kein Auge zugekriegt. Das sagte sie Urs. Der lachte. Er hatte eine frohe, helle Art. Zarina mochte ihn sofort. Seine Leichtigkeit gefiel ihr. So etwas hatte sie in ihrer Ehe schon lange nicht mehr verspürt. Zarinas Alltag war eher schwerfällig und eingefahren.

Urs bog in einen Waldweg ein. Sie fuhren noch ein Stück. Dann hielt er an. „Wir sind da”, sagte er. Auf einem kleinen Parkplatz für Wanderer und Spaziergänger — jetzt verlassen, leer, eingefroren in den frühen Morgen.

Beide stiegen aus.

Urs öffnete die hintere Tür auf der Fahrerseite und nahm einen großen jägergrünen Rucksack heraus und eine Wolldecke. Zarina war inzwischen zu Urs auf die andere Seite des Wagens gegangen. Er gab ihr die Wolldecke mit den Worten: „Hier, die kannst du bitte nehmen!”

„Klar.” Sie nahm die Decke und klemmte sie sich unter den Arm.

„Wir müssen so leise wie möglich sein”, flüsterte Urs.

Zarina nickte. Unwillkürlich griff Zarina in die Tasche ihres Anoraks. Ihre Finger schlossen sich um den Schlüssel — kalt, vertraut, kurz festgehalten —, bevor sie die Hand wieder sinken ließ.

Urs nahm das Gewehr vom Rücksitz aus der Waffentasche und hängte es sich über seine linke Schulter.

„Dort drüben ist eine Lichtung mit einem Luderplatz. Und ein Ansitz. Da wollen wir hin.”

Dabei wies er in die Richtung hinter dem Geländewagen. Vor ihnen öffnete sich die Lichtung.

Sie lag da wie ein freigeräumtes Feld — hell, still, wartend. Urs ging direkt darauf zu — sicher, zielgerichtet.

Wortlos lief Zarina neben Urs her. Als der Pfad schmaler wurde, ging sie hinter ihm.

Der Mond schien glockenhell. Sein Licht brach sich im kahlen Geäst, viel fleckig auf den Boden. Unter ihren Schuhen knirschte der gefrorene Schnee — leise, gleichmäßig, Schritt für Schritt. Eine Kanzel kam in Zarinas Blickfeld. Urs steuerte direkt darauf zu. Er ließ ihr den Vortritt und sie stieg die Leiter hinauf. Die Kanzel hatte einen kleinen Vorbau, sodass Urs sich neben sie stellte und den Riegel der Kanzeltür öffnete. Zarina betrat den Innenraum —eng, dunkel — gefolgt von Urs. Er nahm ihr die Wolldecke ab und breitete sie auf der Holzbank der Kanzel aus. Aus dem Rucksack holte er einen Schlafsack heraus, den er ganz öffnete — wie eine Decke.

Urs setzte sich und flüsterte, sie solle sich setzen. Plötzlich hatte Zarina ein Problem: Sie wusste nicht, wie dicht neben ihn sie sich setzen sollte — in welchem Abstand.

Es war eiskalt. Sie dachte praktisch. Wenn Vögel frieren, setzen sie sich ganz eng beisammen, um sich gegenseitig zu wärmen. Also tat sie es ihnen gleich. Für Urs schien das in Ordnung zu sein. Er nahm den Schlafsack und zog ihn mit einer Mischung aus Selbstverständlichkeit und leiser Verlegenheit über sie beide. Das Gewehr hatte er inzwischen auf einem Sandsack abgelegt, in Schussrichtung positioniert. Vor ihnen der Blick über die silbrig vom Mond beschienene Lichtung... Der Wald schwieg. Der Morgen hielt den Atem an. Zarina versuchte, sich so ruhig wie möglich zu halten. Ihre Nase fing an zu tropfen, aber an Naseputzen mit einem Taschentuch war nicht zu denken. Das hätte zu viel Krach gemacht. Bisher war ihr noch nie bewusst aufgefallen, wieviel Geräusche es macht, sich in einem Anorak zu bewegen, wenn Kleidung aneinander scheuert oder man ein Tempo auspackt.

Loden ist leise.

Das mit der Nase war sehr unangenehm. Zarina leckte die Tropfen ab. Überhaupt, das ruhige bewegungslose Sitzen war sehr gewöhnungsbedürftig.

Plötzlich hob sich aus der Stille ein Laut, weich und rund, ein langgezogenes hu-huu…huuu, das durch das kahle Geäst glitt wie Atem im Frost. Noch einmal — leise, getragen — dann verlor sich der Ruf des Waldkauzes in der Nacht.

Stille.

Doch dann durchschnitt ein anderer Laut die Dunkelheit — kurz, scharf, explosiv. Im ersten Moment klang es wie das einzelne, harte Anschlagen eines Hundes. Ein heiseres, jäh ausgestoßenes Warnsignal.

Ein Reh hatte geschreckt.

Dieses trockene, bellende Schrecken — abrupt, rau, eindeutig — wie es das Rehwild von sich gibt, wenn es Wind bekommen hat oder eine Bewegung nicht einordnen kann. Ein Laut, der weniger Angst als Alarm ist, mehr Warnung als Flucht.

Dann wieder Stille.

Bis ein leises Knacken folgte, ein Knirschen im gefrorenen Schnee, vorsichtig gesetzte Tritte.

Und dann sah sie ihn — den Fuchs.

Dann ging alles ganz schnell. Urs nahm das Gewehr, entsicherte, zielte und drückte ab. Der Fuchs torkelte noch ein paar Meter in Richtung Gebüsch. Dann brach er zusammen und bewegte sich nicht mehr.

„Und jetzt?!”

„Wir warten noch ein paar Minuten, dann gehen wir hinunter...”

Es war ein seltsames Gefühl. Sollte Zarina sich über den erlegten Fuchs freuen?! Sie fühlte Leere in sich. Die Tat war vollbracht, aber es hatte sich nichts verändert. Außer, dass sie jetzt nicht mehr so stillsitzen musste und sich endlich ein Taschentuch nehmen und sich die Nase putzen konnte.

Urs lobte Zarina, dass sie für das erste Mal sehr leise gewesen sei. Er erzählte ihr von einem jungen Mann, den er kürzlich mit rausgenommen und der sich ganz anders verhalten und damit das Wild aufgeschreckt habe.

Dann stiegen beide hinunter. Urs nahm nur das Gewehr mit und einen Saufänger für den Fall, dass der Fuchs doch nur krankgeschossen wäre.

„Sieh ‘mal, der Mond, wie er da so hell am Himmel steht. So ein schöner Augenblick. Behalte ihn gut in Erinnerung! Schöne Erinnerungen kann dir keiner nehmen. Sie gehören dir”, sagte Urs unvermittelt, als sie unten angekommen waren. Er schaute Zarina dabei direkt in die Augen. Sie hatte ein unbeschreibliches Gefühl — eine Mischung aus Glück und Furcht. Deutlich spürte sie die Endlichkeit des Lebens in diesem Moment.

Schweigend gingen sie nebeneinander her — Schritt für Schritt, Atem neben Atem — bis zu der Stelle, an der der Fuchs lag.

Er war tot.

Ein Rüde. Sein Fell war dick und glänzend. Die Fangzähne auffallend groß, blank, beinahe weiß im kalten Schein des Mondes.

Urs beugte sich hinab, fasste den Fuchs am Hinterlauf und hob ihn an — schwer, schlaff, endgültig. Ohne ein Wort trug er ihn zum Wagen. Zarina folgte ihm. Er öffnete den Kofferraum. Darin stand eine große, schwarze Plastikwanne — weit, leer, wartend. Dort hinein legte Urs den toten Fuchs.

Anschließend holten sie die restlichen Sachen vom Hochsitz und fuhren dann zurück.

Auf dem Rückweg sprachen sie nur wenig.

Als Urs vor Zarinas Haus anhielt, nahm er ihre Hand in seine. Zarina war überrascht, wie glatt seine Haut war — kein bisschen rau, wie sie erwartet hatte. Schließlich war er Metzger. Fast, als hätte er ihre Gedanken erraten, erklärte er, dass gerade diese Arbeit sie so zart mache. Doch das kam erst später.

In diesem Moment hielt er einfach nur ihre Hand und sagte fröhlich mit seiner tiefen vollen Stimme: „Das war sehr angenehm!”

Zarina sah ihn an, einen Augenblick lang zögernd, dann fragte sie: „Würdest du mich wieder mit zur Jagd nehmen?”

Er nickte: „Ich rufe dich wieder an.”

Sie verabschiedeten sich. Zarina stieg aus. Die kalte Morgenluft umfing sie. Für einen Moment blieb sie neben dem Wagen stehen, dann griff sie in die Tasche ihres Anoraks. Ihre Finger schlossen sich um den Schlüssel. Das Metall war kühl, kantig, vertraut. Zarina drehte sich nicht mehr um, sondern ging zur Haustür. Als sie den Schlüssel ins Schloss schob, spürte sie dieses kurze Innehalten zwischen draußen und drinnen, zwischen Wald und Haus, zwischen der offenen Weite und dem geschützten Raum. Ein Atemzug. Dann drehte sie den Schlüssel. Drinnen saß ihre Familie bereits am Frühstückstisch.

„Da komme ich ja gerade richtig”, sagte Zarina mit einem Lächeln.

Zarina war gut gelaunt. Ihre Kinder überhäuften sie mit Fragen, wie es denn gewesen sei, ob sie etwas geschossen hätten, ob sie auch einmal mitdürften usw.

Eric schwieg.

***

Zarina war 35 Jahre alt, schlank und mittelgroß. Ihr glattes pechschwarzes Haar — kurz geschnitten — zeigte einen feinen blauen Schimmer, der je nach Lichteinfall stärker zur Geltung kam. Ihre stahlblauen Augen hatten eine kühle Klarheit, die zugleich anziehend wirkte und einen gewissen Abstand schuf.

Zarinas Kinder hießen Franz, Felix und Maria. Ihre beiden Söhne, der zweijährige Franz und der siebenjährige Felix, ähnelten ihr stark in ihrem Äußeren. Die dreizehnjährige Maria hingegen eher Eric.

Eric — elf Jahre älter als Zarina — war etwas größer als sie und von athletischer Statur. Sein rotbraunes Haar war leicht gewellt. Seine leuchtenden bernsteinfarbenen Augen waren besonders auffällig. Sie hatten etwas Mystisches an sich.

Zarina fand Eric immer noch attraktiv, aber im Laufe der Zeit hatte sich ihre Wahrnehmung etwas verändert. Eric hatte zwar immer noch eine gewisse Ausstrahlung, aber der Reiz seiner Erscheinung, der sie früher so fasziniert hatte, war kaum noch spürbar.




Kapitel 2

Silvester 2007.

Zwei Tage später klingelte das Telefon. Zarina nahm ab.

„Guten Morgen, Zarina! Hier ist Urs.”

„Oh, hallo!”

„Ich gehe heute Nachmittag mit dem Vogel raus.

Fasanenjagd. Kommst du mit?”

„Ja, klar. Gerne.”

„Zieh Gummistiefel an! Ich hole dich um zwei ab.”

„Okay, danke. Bis dann.”

„Bis dann.”

Sie legte auf. Glücklicherweise war Eric zuhause. Er würde in der Zeit auf die Kinder aufpassen können.

Zarina hatte nicht damit gerechnet, dass Urs sie ausgerechnet an diesem Tag mit zur Jagd nehmen würde. Ausgerechnet heute. Am letzten Tag des alten Jahres.

Zusammen mit ihrer Familie hatte sie Silvesterknaller, Raketen und bunte Fontänen besorgt.

Eric war überrascht, als Zarina ihm sagte, sie wolle am Nachmittag zur Beizjagd. Außerdem habe sie keine Vorstellung, wie lange das dauern würde.

Sicher wäre nur, dass sie spätestens kurz nach Sonnenuntergang wieder zu Hause sein würde.

„Na schön”, sagte Eric schließlich.

„Der Tag heute ist ja noch lang genug, wenn wir bis Mitternacht aufbleiben”, beendete Zarina das Gespräch.

Sie ging in den Keller, um ihre Gummistiefel zu holen. Die Stiefel waren jägergrün mit orangem Futter...

Als der dunkelgrüne Geländewagen vorfuhr, verabschiedete sich Zarina von ihrer Familie. Sie nahm den Schlüssel und verließ das Haus. Ihre Gummistiefel hatte sie angezogen, aber keine Socken. Zarina hasste Socken — unbequem, unnötig, eigenwillig wie sie selbst.

Sie öffnete die Beifahrertür des Wagens und stieg ein. Auf der Rückenlehne der hinteren Sitzbank saß der Vogel für die Beizjagd.

„Kyaaak!”, macht er, als er Zarina sah. Dabei zeigte er eine leichte Unruhe. Zarina war neu für ihn.

Skeptisch und neugierig beäugte der Vogel sie mit seinen intensiv gelben Augen. Er war ein Harris Hawk, ein eleganter Greifvogel mit schokoladenbraunem Gefieder, rostroten Schultern, schwarzem Schwanz mit weißer Spitze und gelben Beinen. Sein gebogener Schnabel schimmerte blaugrau.

Auch Zarina war kurz zusammengezuckt — so ein lauter Vogel!

Urs schenkte ihr ein beherztes Schmunzeln.

„Das ist ein Harris Hawk. Kennst du dich mit Falknerei aus, Zarina?!”

„Theoretisch ja — viel gelesen. Harris Hawk habe ich jedoch noch nie gehört.”

„Der Harris ist ein amerikanischer Wüstenbussard, vergleichbar mit einem Habicht. Übrigens, mein Vogel heißt Harria und ist ein Weibchen. Es ist größer als ein Terzel und daher besser für die Jagd geeignet.”

Schweigen.

„Dein Mann, hat er ‘was gesagt?!”

„Was soll er gesagt haben?! Nö. Und deine Frau?!”

„Die weiß nichts von dir...”

„Ich meinte, weil du an so einem Tag auf Jagd gehst.”

„Ach so. Das ist normal, nichts Außergewöhnliches, zumal heute der letzte Tag ist, an dem in Bayern Fasane gejagt werden dürfen. Ab morgen ist schon Schonzeit. Wir bleiben nicht so lange. Vielleicht ein, zwei Stunden. Und außerdem: Von der ganzen Böllerei halte ich eh nichts. Lupa ist schussfest. Ihr macht auch das Feuerwerk nichts aus. Aber die meisten Tiere geraten total in Panik. Viele Wildtiere verlieren völlig die Orientierung.”

So hatte das Zarina bisher nicht gesehen. Sie liebte das Feuerwerk, — die Raketen und Fontänen vor allem.

Sie musste Urs jedoch zustimmen.

Urs bog in einen Feldweg mit hellem Kalksteinschotter ein, fuhr über eine kleine Brücke und hielt auf der anderen Seite des Bachlaufs.

Die beiden stiegen aus. Kälte und Frost lagen auf den Wiesen. Ein Windstoß trug den Duft von Laub und Erde heran — frisch, klar, winterlich. Urs öffnete die Heckklappe des Wagens. Lupa, die Hündin — eine Deutsch Drahthaar — sprang heraus und begrüßte Zarina schwanzwedelnd. Urs hatte einen Falknerhandschuh angezogen. Er machte Harria los und nahm sie auf die Faust.

Zwei Spaziergänger gingen an ihnen vorbei. Harria blieb dennoch friedlich aufgefaustet sitzen.

„Harris Hawk-Vögel sind sehr sozial, wie du siehst.

Sie jagen auch in Gruppen”, kommentierte Urs das ruhige Verhalten des Vogels.

„Hat Harria nie eine Haube auf?!”, fragte Zarina ungläubig.

„Nein, nie. Du kannst sie gerne streicheln und anfassen.”

Zarina streckte ihre Hand nach dem Vogel aus und fuhr sanft über seinen Rücken. Das Gefieder fühlte sich glatt und seidig an. Harria neigte den Kopf leicht zur Seite, blieb ansonsten jedoch vollkommen ruhig. Nur ihre Augen arbeiteten — wachsam, prüfend, klar.

Zarina lächelte. Ihr Lächeln wanderte zaghaft von Harria zu Urs.

„Und der Hund? Wie geht das, dass Lupa den Vogel nicht als Beute ansieht und Harria den Hund nicht als Feind?”, staunte Zarina.

„Das ist ein langer Prozess”, meinte Urs. „Zuerst wird der Hund langsam und vorsichtig an den Vogel gewöhnt. Durch Desensibilisierung. Anfangs sieht er den Vogel nur aus der Ferne. Schrittweise wird der Abstand verkleinert. So lernt er nach und nach, dass der Vogel keine Beute ist. Ruhiges Verhalten wird mit Lob und Leckerli belohnt. Positive Verknüpfung.

Und umgekehrt muss der Vogel lernen, dass er den Hund nicht als Gefahr ansieht. Dann trainiert man gemeinsam, bis beide verstehen, dass sie ein Team sind und einander vertrauen können.

Irgendwann funktioniert es richtig gut.”

Zarina war beeindruckt. Sie bewunderte Urs. Er musste ein sehr einfühlsamer Mensch sein...

Lupa stöberte inzwischen leise ein Stück bachaufwärts. Sie befanden sich unweit der Quelle, wo das Wasser noch seicht war. Ruhig schlängelte sich der Bach durch die weitläufige Wiesenlandschaft, begleitet von Erlenbruch und wildwachsenden Weiden am Ufer. Das vom Winter verdorrte, bleiche Schilfgras war größtenteils umgeknickt oder lag flach und reichte weit in das Bachbett hinein. Es bot Schutz für kleinere Tiere. Auch Fasane versteckten sich darunter.

„Komm!”, sagte Urs mit einem Zwinkern zu Zarina.

„Bei dieser Art von Jagd brauchst du nicht extrem leise zu sein.”

Auch sie gingen ein Stück bachaufwärts, dorthin, wo Lupa arbeitete.

„Allerdings solltest du hektische Bewegungen vermeiden und nicht unnötig viel Krach machen.

Zum einen, um den Vogel nicht zu irritieren, zum anderen, damit die Fasane nicht vorzeitig auffliegen. Harria muss erst in Position gebracht werden.”

Plötzlich stand Lupa vor. Man konnte es an ihrer steifen Körperhaltung und ihrem angewinkelten Vorderlauf erkennen. Ihr starrer Blick schien die Beute zu fixieren.

Urs ließ den Harria abfliegen. Sie landete auf dem Ast einer nahestehenden Weide und setzte sich in Position. Urs eilte zu Lupa und trat geräuschvoll auf den Schilfboden vor ihr auf. Nach einem kurzen Augenblick schoss ein Fasan fluchtartig aus dem Schilf heraus. Sofort setzte Harria zum Stoßangriff an. Ihre scharfen Krallen blitzten im Sonnenlicht.

Doch mit einem geschickten Satz entglitt der Fasan im letzten Augenblick und raste in die Deckung des dichten Schilfgrases.

Zarina stand reglos da, vollkommen fasziniert.

„Siehst du, Zarina, die Jagd mit dem Vogel ist wesentlich fairer als mit dem Gewehr. So empfinde ich es jedenfalls. Hier hat die Beute eine reelle Chance, zu entkommen. Vogel gegen Vogel ist mehr oder minder gleich. Das bedeutet für mich waidgerecht.”

Noch eine Weile durchstreiften sie das verdorrte Schilfgras — auch Lupa schnüffelte konzentriert umher — raschelnd, suchend, unbeirrbar. Harria hatte sich kurz auf einer Weide niedergelassen — still, wachsam, gespannt. Doch längst saß sie wieder auf der Faust, bereit, gesammelt, zum nächsten Abflug entschlossen. Doch sie fanden keinen Fasanen mehr.

Die Wintersonne hing bereits tief über dem Horizont. Ein rotglühender matter Ball. Mit langgezogenen Schatten streifte das Licht flach über die Landschaft und überzog sie mit einem frostigen Schleier.

Es war Zeit für den Rückweg. Urs trug den Vogel auf der Faust, ruhig und sicher, während sie gemeinsam zum Wagen gingen. Still, schweigend, nachdenklich. Als Urs die Heckklappe öffnete, löste sich Harria mit einem einzigen kraftvollen Satz von seiner Faust und hüpfte auf die Rückenlehne der Sitzbank — lautlos, zielgerichtet, vertraut. Lupa sprang schwungvoll in den Wagen und auch Urs und Zarina stiegen ein.

Sie hüllten sich in Schweigen. Als sie vor Zarinas Haus ankamen, nahm Urs einen Zettel aus seiner Manteltasche. „Hier, nimm! Das ist meine Handynummer. Du kannst mich jederzeit anrufen”, sagte er leise lächelnd und fügte dann hinzu: „An dich als Jagdbegleitung, daran könnte ich mich gewöhnen.”




Kapitel 3

Urs fuhr nach Hause. „Zarina”, flüsterte er leise zu sich selbst — kaum hörbar, mehr ein Hauch als ein Wort. Er trug ihr Bild unablässig in seinem Kopf.

Dazu ihre klare, wohlklingende Stimme. Sie hallte in ihm nach. Immer wieder. Immer wieder. Immer wieder. Zwischen den Gedanken. Zwischen den Atemzügen. Zwischen dem, was er sein wollte, und dem, was er war.

Urs war seit fünfzehn Jahren mit seiner zweiten Frau verheiratet, es war eine ruhige, stabile Ehe.

Verlässlich. Er hatte sich geschworen, diesmal alles anders zu machen. Urs wollte nie mehr fremdgehen, nie mehr so, wie das in seiner ersten Ehe gewesen war.

Nicht aus Reue. Nein, es war eher eine gewisse Müdigkeit, die sich eingestellt hatte. Und sogar Zufriedenheit.

Aber Zarina war wie ein Sturm. Plötzlich verspürte Urs wieder dieses Ziehen in sich, diese Unruhe.

Zuhause angekommen, hielt Urs den Wagen an, stieg aus und öffnete das alte hölzerne Hoftor.

Rasch sprang er wieder in den Geländewagen, — er hatte den Motor laufen lassen —, und fuhr auf den Hof. Dort liefen ein paar Tauben herum. Seine Tauben. Sie pickten. Sie scharrten. Sie flatterten auf. Und in der geöffneten Haustür sah er seine Frau Rosalinde. Von allen Rosa genannt. Sie erwartete ihn schon wie immer. Gerade, still, erwartungsvoll. Unbewusst drehte sie den schmalen Ehering an ihrem Finger, als wolle sie sich seiner vergewissern. Ein stilles Zeichen von Bindung und Versprechen.

Rosa war gut zu ihm. Keine Schönheit. In vielem war sie versiert. Nur im Bett nicht.

Rosalinde hatte Biologie studiert und arbeitete jetzt in dem hiesigen Wildpark, leitete Führungen und hielt Vorträge.

Urs machte dort gelegentlich Flugvorführungen mit seinen Beizvögeln. Dabei hatte er Rosa kennengelernt. Ihre Kenntnisse über Vögel hatten ihm damals sehr imponiert.

Aber im Bett gelang es ihnen nicht, zueinanderzufinden. Urs hatte geglaubt, das würde sich schon mit der Zeit einspielen. Das war ein großer Irrtum. Rosa blieb starr und scheu. Immer nur Missionarsstellung. Berührungen verweigerte sie größtenteils, als wären sie etwas Verbotenes.

Berührungen, die sie zuließ, nahm sie an wie eine Pflicht. Nicht wie ein Wunsch. Nicht wie ein Drängen. Als sei Nähe etwas, das man erlaubt, aber nicht sucht. Rosas Schamgefühl war tief in ihr verwurzelt. Das mochte an ihrer Erziehung liegen...

Urs spürte, dass ihm etwas im Leben fehlte: Die Leidenschaft und Hingabe einer Frau.

„Zarina.” Sie war wie ein Versprechen. Etwas an ihr ließ Urs hoffen, ohne dass sie je etwas geäußert hätte.

Warum nur hatte Zarina sich auf dem Hochsitz so nah neben ihn gesetzt? Vielleicht der enge Sitzplatz, vielleicht die Kälte, vielleicht einfach nur praktisch gedacht...

Urs aber konnte nicht davon ablassen, zu glauben, dass es mehr bedeutete. Es war so nah — zu intensiv —, um Zufall zu sein. Ihr Blick, diese stahlblauen Augen. Wie konnte es sein, dass jemand so blaue Augen hatte und dazu diese pechschwarzen Haare — mit diesem bläulichen Schimmer. Es sah aus, als würde sich das Blau ihrer Augen darin spiegeln. Er musste sie haben.

Das wünschte er sich.

„War Harria erfolgreich?”, fragte Rosa, als Urs aus dem Geländewagen gestiegen war. Sie kam ihm entgegen. Urs war in Gedanken immer noch bei Zarina.

„Was ist los? Ist was etwas passiert? Mit dem Vogel?”, hakte Rosa nach.

„Nein, es ist alles in Ordnung. Leider hatten wir diesmal keinen Erfolg”, versuchte Urs den verräterischen Augenblick mit einem Lächeln zu überspielen: „Aber dir ist das ja nur recht so. Ich weiß ja, dass du es nicht magst, wenn Tiere getötet werden.” Für einen kurzen Augenblick ließ das Licht vom Hof den schmalen Ehering an Rosas Finger aufblitzen, ein flüchtiges Aufblitzen, schnell vorbei, kaum mehr als ein Schatten goldenen Glanzes.

Rosalinde trug ihr deutlich ergrautes Haar — einst aschblond — zu einem ordentlichen Dutt gebunden.

Sie hatte ein rundliches Gesicht und eine kräftige Statur. Rosa stand mit beiden Beinen im Leben und war praktisch veranlagt, mit einer Vorliebe für Ordnung und Regelmäßigkeit. Sie trug eine sauber gebundene Schürze mit Blumenmuster. Darunter eine Thermohose in dunklem Blau und einen schlichten cremefarbenen Pullover. Es sah so aus, als hätte sie zuvor in der Küche gestanden.

Rosalinde war etwa 50 Jahre alt und kinderlos.

Dafür besaß sie jedoch eine besonders stark ausgeprägte Liebe zu Tieren — vielleicht ein wenig zu stark ausgeprägt. Sie litt mit verletzten Tieren und konnte es kaum
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